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Fallstudie: LaissezFair

Einleitung

Steffi wachte plötzlich auf, als der Teekessel auf dem Herd hinter ihr pfiff. Sie stand schnell auf, um ihn vom Herd zu nehmen, bevor er ihr Baby wecken konnte, das im Zimmer nebenan schlief. Zu spät – sie hörte das vertraute Weinen, und ging, um das Kleine in ihre Arme zu nehmen. Ihr steifer Nacken erinnerte sie schmerzhaft daran, dass sie mal wieder über den Rechnungswesenbüchern auf dem Küchentisch eingeschlafen war. Sie ging zurück in die Küche und schaute frustriert auf die vielen Zahlen. Noch ein Jahr ohne Gewinn, dachte sie. Auch keine Verluste, was sie freuen sollte, aber sie fühlte sich nur entmutigt. Vor 5 Jahren hatten sie und ihre gute Freundin Inga ihre Ersparnisse zusammengekratzt, um LaissezFair zu gründen: ihre Firma, die fair gehandelte Bio-T-Shirts in ihrer Heimatstadt Köln verkaufte. Ohne Zweifel war dies ihr Traum und ihre Leidenschaft – lebe nach deinem Gewissen! Arbeite an einer besseren Welt! – aber auch eine enorme Belastung für ihre Familien und sie selbst. Weit mehr als ihre Hauptberufe als Lehrerinnen. Fünf Jahre lang haben sie alle Freizeit und Energie investiert, ohne großen Gewinn, und ohne klaren Plan für die Zukunft. 

Hintergrund: Geschichte der Firma

Steffi und Inga haben LaissezFair gemeinsam 2007 gegründet. In der Firma verschmolzen ihre individuellen Interessen und Stärken perfekt miteinander. Nachdem sie 3 Monate in Kenia gelebt hatte, wuchs Steffis Interesse für alles, was mit fairem Handel zu tun hatte, vor allem, dass Arbeiter gerecht bezahlt wurden, und dass Frauen fair behandelt wurden. Inga brachte ihre Kreativität und Begabung im Designen dazu. Als Mütter kleiner Kinder achteten beide mehr auf Essen und Kleider ihrer Kinder. Da sie einen Mangel an organisch hergestellter Kleidung für Kinder - und Erwachsene - feststellten, entschlossen sie sich, ihre Kräfte zu bündeln und starteten die Firma, die aus Bio-Baumwolle gefertigte T-Shirts anbietet, die sie von Firmen in Kenia und Nicaragua beziehen, die für den fairen Handel zertifiziert sind. Die T-Shirts, die zwischen 20 und 30 EUR kosten, gibt es in verschiedenen Farben und Schnitten, und mit einer Vielzahl an von Inga entworfenen Designs.

Als Gründerinnen und einzigen Angestellten der Firma tragen Inga und Steffi alle Verantwortung für den gegenwärtigen Erfolg von LaissezFair - und die Bürde, über ihre Zukunft zu entscheiden. Beide hatten große Hoffnungen, die Welt durch ihre Arbeit zu verbessern, so dass es keine Überraschung ist, dass beide Pädagogik studiert haben und Lehrerinnen geworden sind. Auf der anderen Seite haben beide keine Geschäftserfahrung. Dieser Aspekt der Firma interessiert sie einfach nicht, obwohl beide erkennen, dass dies von Nachteil für LaissezFair ist, besonders, wenn es um Schlüsselentscheidungen geht, wie die Preisgestaltung und darum, das Produkt erfolgreich zu vermarkten.

Bio-Mode in Deutschland

Als Steffi und Inga die Firma begannen, steckte das Interesse an fair gehandelter Bio-Mode noch in den Kinderschuhen: „modische Kleidung, die fairen Handel sowie gute Arbeitsbedingungen im Herstellungsland mit ökologischem Bewusstsein verbindet: durch  biologisch abbaubare und schadstofffrei hergestellte Baumwolle werden weder Umwelt noch die Gesundheit der Arbeiter belastet.“ Aber der deutsche Markt war der richtige für diesen Schwerpunkt, da das deutsche Umweltbewusstsein sehr etabliert ist. Einen 
umweltfreundlichen Lebensstil zu pflegen hat in Deutschland eine hohe Priorität. Seit 2009 kommt circa ein Viertel der Berufstätigen mit dem Fahrrad oder zu Fuß zur Arbeit. Deutschland ist konsistent eines der Länder, in denen am meisten recycelt wird. Privathaushalte, Unternehmen, sogar Fabriken recyceln etwa die Hälfte ihres Abfalls. Dies wird so ernst genommen, dass Bürger sogar Bußgeld zahlen müssen, wenn sie die Regelungen nicht einhalten.

Im Bezug auf erneuerbare Energien wendet sich Deutschland ab von der Kohle- und Kernenergie und setzt nun den Schwerpunkt auf umweltfreundliche Energiequellen wie Windkraft, die momentan über 7% des deutschen Stromverbrauches ausmacht. Sogar wenn man durch kleine Städte fährt, sieht man nicht selten Solarzellen auf den Dächern von Privathäusern, Scheunen und kleinen Unternehmen. Fair gehandelte Bio-Mode passt zu dieser Mentalität.

Die Konkurrenz

Steffi und Inga sind auch nicht die einzigen, die diese Marktlücke erkannt haben. Um die Zeit, als sie LaissezFair starteten, entstanden auch einige andere Firmen in ihrem heimischen Markt. Eine solche Firma, „Armedangels“, entstand im selben Jahr wie wie LaissezFair, hat die gleiche Mission und ähnliche Produkte, war aber in den letzten 5 Jahren außergewöhnlich erfolgreich. Vor kurzen brachte sie eine neue Kollektion heraus, sowie zusätzliche Produkte wie Jeans und Taschen. Sogar die großen Unternehmen spüren den Markt auf, mit Kaufhausketten wie C&A, die „Bio-Hemden“ aus organischer Baumwolle produzieren, wenn auch nicht unter fairen Handelsbedingungen. Die Konkurrenz steigt, und was die Sache verschlimmert, ist, dass die wirtschaftliche Lage sich verschlechtert. Und wenn das Geld knapper wird, sind die Käufer weniger geneigt, die notwendigerweise höheren Preise für diese Art von Produkt zu bezahlen.

Die Schlüsselfrage: Wie geht es weiter?

Die zwei Frauen stehen mit Leidenschaft hinter dem Konzept der Firma, und ihr großer Traum ist, LaissezFair zu ihrem Vollzeitberuf zu machen. Inga träumt davon, mehr Zeit in ihre Designs zu stecken, und Steffi würde ihre Kollektion gerne um andere Produkte ergänzen, wie Röcke und Taschen. Aber das Kapital ist einfach nicht da. Der kleine Gewinn, den sie gemacht haben, wurde verwendet, um zusätzliche Ausgaben zu decken, z.B. Gebühren für Verkaufsstände, und dieses Jahr haben sie alles, was sie hatten, für die neue LaissezFair Webpage ausgegeben.
Mit guten Gehältern aus Ihren Vollzeitarbeitsstellen, ganz zu schweigen von ihren Partnern mit sicheren Einkommen, sind Steffi und Inga nicht auf Gewinne angewiesen, um finanziell zurechtzukommen. Sie haben ihre Firma immer eher als Hobby betrachtet. Daher ist es nicht das Ende der Welt – oder der Firma – wenn kein Gewinn gemacht wird. Es ist aber zweifellos entmutigend, soviel Zeit und Energie in LaissezFair zu stecken, ohne einen wirklichen Gewinn zu haben. Dennoch, ihre Leidenschaft für die Firma und ihre Mission hat sich nicht geändert, und sie mögen die Idee, ihre eigenen Chefs zu sein und einen Unterschied in der Welt zu machen. Aber jahrein, jahraus so weiterzumachen war ermüdend. Etwas musste sich ändern.
